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Hans von Schubert 7.

Im Auftrag und Namen des Vorstandes des Vereins für Refor-

mationsgeschichte babe ich einen letzten Abschiedsgruß und

Dank an der Bahre des Heimgegangenen zu sagen,

Fast ein halbes Menschenalter hat er den Verein geleitet.

Er übernahm den Vorsitæ in virtschaftlich und seelisch schwerer

Zeit. Und so lange er ihn fübrte, stand die Sorge neben ihm. Oft

genugstieg die bange Frage auf, ob es überbaupt noch möglich

dein werde, die Aufgaben durchzuführen, die von der Grün-

dungszeit her dem Veérein gestellt waren, und die weiteren MAuf-

gaben, die ihm unter tätiger Mitwirkung des nun von uns Ge-

gangenen zugefallen waren. Es bedurfte des ganzen Einsatzes

geiner vor Keiner Schwierigkeit zurückschreckenden, Mut und

Hoffnung nie verlierenden Person, auch grober, stets willig und
freudig gebrachter Opfer an Zeit und RKraft, um die alten Ar-
beiten zu erbalten, die neuen Aufgaben fortzuführen und dem
von ibhm erstrebten Ziel, den Verein zu einem Mittelpunkt der
deutschen reformationsgeschichtlichen Forschung zu machen,
nahezubommen. Mir bekennen es dankbar, daß er gerade in
den schwersten Jahren die tatkräftige Hilfe des Präsidenten
der Deutschen Notgemeinschaft und des Preubischen Ministe-
riums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung fand. Preu-—
hen, getreu der sich selbst gestellten Aufgabe, die Erforschung
groher Bewegungen auch der deutschen Geschichte zu fördern,
hatte es dem Veéerein für Reformationsgeschichte ermöglicht,
sein Forschungsgebiet zu erweitern und Stiefkindern der deut-
schen reformationsgeschichtlichen Forschung endlich zu ihrem

Recht zu verhbelfen. Und mit immer gleichbleibender Hilfs-
bereitschaft naln auch die Notgemeinschaft sich der Aufgabe

des Vereins an. Das hier unerwähnt zu lassen, würde nicht im

Sinne des Entschlafenen sein. Daß er solcher Unterstützung
gerade in Jahren der Not sich erfreuen durfte, hat seine Schaf-
fensfreude belebt. Und mit dankbar leuchtenden Augen hater

stets der Förderungen gedacht, die er von dort erfubr. Doch
vwenp wir dieser Dienste hier gedenken, so dürfen wir doch auch
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das eigene Verdienst des innerlich so bescheidenen und für die
Leistungen andeérer so aufgeschlossenen Mannes hérausheben.
Es war doch er, der mit überzeugendem Mort die Aufgabe
entwickelte, mit Llarem Urteil sie bestimmte und mit sach-

kundigem Handeln zur Tat werden ließ. Das Vertrauen, das
er fand, war die Frucht eigenster schöpferischer Leistung. Und
wenn es ihn trieb, der Hilfe und Förderung zu gedenken, die
ihm widerfubr, so dürfen wir mit Dank bekennen, dabß sie doch

auch sein Werk waren, ja gerade sein Werk und Verdiensbt.

So vermochte er es, das überkommene Arbeitsgebiet des
Vereins ungemein zu erweitern. Er setzte Arbeitsaufgaben ins
Werk, die weit über die heutigen Grenzen des Deutschen Reichs
hinausgreifen und einen groben Kreis alterer und jüngerer For-
scher in enge Arbeitsgemeinschaft mit dem Verein gebracht
haben. Seine Hoffnung, es möchte im VIRG. alle grohe und
bedeutsame reformationsgeschichtliche Forschung sich sam-
meln, jedenfalls soweit sie Quellen zu erschlieben habe und nur
mit vereinigter Rraft sie auszuschöpfen vermöge, war mieht
unbegruündet. Gerade unter seiner Leitung rückte dies Ziel
merklich näher. Die Organisation auszubauen, die für die
Herausgabe der Quellen zur TAuferbewegung geschaffen wurde,
lieb er sich unermüdlich angelegen sein. An den mühseligen
Vorarbeiten und mannigfachen Zwischenarbeiten für die Ver-
öffentlichung des ersten Bandes dieses umfassenden Quellen-
werkes, das der reformationsgeschichtlichen Forschung eine
grohe neue Provinz erobert und wissenschaftliche Arbeitsver-
bindungen bis über den Ozean begründet, hat H. v. Schubert
mabgebend sich beteiligt. Kurz vor seinem Tode durfte er
noch die Freude erleben, daß der erste Band erschien. Und

wenige Tage vor seiner letzten schweren Erkrankung widmete
er sich in Nürnberg der Herausgabe des zweiten Bandes. Wenn
einst die deutsche reformationsgeschichtliche Forschung das
Unrecht, das den Täufern in Leben und FKorschung widerfahren
ist, wieder gut gemacht hat, wird H. v. Schubert als der ge-
würdigt werden, der den érsten entscheidenden Schritt tat
und die feste Grundlage schuf, von der aus allein diesen Stief-
kindern der Reformation ibr Recht werden konnte.

Mit besonderer Warme umfabte er die Reformationsgeschichte
der deutschen Reichsstädte. Er hatte gewünscht und gebofft,
dah auch ihr ein eigener Platz im VIRG. geschaffen würde.
Fur die Stãdte des deutschen Elsab, allen voran für Strabburg,
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war schon alles vorbereitet. Strabburg war ibhm sehr viel mehr
als die wunderschöne Stadt, mehr auch als die Stätte, mit der

ihn glückliche Jahre des eigenen jungen und aufwärts stre—
benden Lebens, zugleich hoffnungsfrohe Jahre des eigenen
Volkes, verknüpften. In Strabburgs Geschichte sah er den
ganzen Reichtum deutschen Lebens dargestellt. Strabburg, die
alte deutsche Stadt am Oberrbein, wurde ibm zum Symbol
dessen, was ihn in der Tiefe bewegte: des mit der deutschen
Seele vermählten Glaubens an das Evangelium. Dieser so
lebensvollen deutschen Stadt im 16. Jahrhundert, die unzer-

störbare Spuren in Deutschlands groher Geschichte hinter-
lassen hat und ohne die Deutschlands grobe Geschichte nicht
vollstãündig geschrieben werden kann, die darum für alle Zeiten
ein Stũck des lebendigen deutschen Landes bleibt, im Rahmen
der dem VIRG. gestellten Aufgaben ein Ehrenmal zu setzen,
war sein sehnsüchtiger Wunsch. Den groben Plan, der schon
Gestalt zu gewinnen angefangen hatte, durchzuführen hat
Deutschlands Not verhindert. Strabburgs Glocken kKonnten
nur aus der Ferne über den Rhein kKlingen. Mas aussichtsvoll
begonnen war, mubte jah abgebrochen werden. Doch nun
Kkonnte er mit ganzer Kraft sich der Reformationsgeschichte
Nurnbergs zuwenden. Familiengeschichtliche Beziehungen, die

auf Lazarus Spengler hinführten, hatten schon lange ihn per—
sõnlich mit dem Nürnberg des 16. Jahrhunderts verbunden.

Die letæte grobe Aufgabe, die er sich stellte, war eine Biographie

des Nurnberger Ratschreibers Lazarus Spengler. Unter seiner

Feder wuchs die Gestalt Spenglers, dessen ungeahnte Bedeu-—

tung die Nürnberger Archivalien ihm erschlossen, ganz ins

Große. Die Biographie entwickelte sich zu einem Zeugnis der

grohen Stellung Nürnbergs in den entscheidenden Jahren der

deutschen Reformation. Bis in die letzten Tage seines arbeits-

frohen Lebens hat er an ihr gearbeitet. Vor wenigen Wochen
Konnten vir in Leipeig die Drucklegung des ersten Bandes
beschlieben, der reifen terarischen Gabe des Vorsitzenden an

den von ihm geleiteten Verein.

Ihm vollte ér bis zuletzt seine Kräfte widmen. Als er im
verflossenen Winter seinen siebzigsten Geburtstag feierte und

denen geantwortet hatte, diein seinem Hause ihm ihre Glück-

wvüunsche dargebracht hatten, nabhmm er nochmals das Wort, um
nur noch das eine zu sagen, dab, wenn auch sein Alter ihn nö-

tigen sollte, eine Aufgabe nach der andeéren abzugeben, er doch
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den Vorsitz im Verein für Reformationsgeschichte bebalten

wolle. Sein Wupnsch ist ibm erfüllt worden. Nicht Alters-

schwäche hat ibhm die Feder aus der Hand genommen und den
Vorsita niederzulegen genõötigt. Noch vor kurzem hater frisch,
angeregt und anregend wie immer in unserer Mitte in Leipzig
geweilt und von dort nach Nürnberg sich begeben, um die
letzten OUntersuchungen für den ersten Band seines Lazarus
Spensler abzuschlieben. Mit voller und reicher Arbeit hat er
sein Leben beschlossen. Er hat gearbeitet, solange es Tag war.
Wobl Konnte die Sorge um einen abgerundeten Abschlub seiner
Arbeit ibhn bewegen. Wer von den in das höhere Lebensalter
Gekommenen kennt nicht diess Unruhe? Wem von uns Alteren
ist sie nicht dann und wann aufs Gemüt gefallen? Auch EH. v.
Schubert ist sie nicht fremd gewesen. Kein Wunder. Denn
noch lag ein weites Arbeitsgebiet mit vielem Neuland vor ibm,
das aufzuschlieben er der Berufenste war. Ist's aber nicht das
Los der meisten wirklich schaffenden Menschen, daß sie den

Abschlub nicht erreichen? Mer mag da von einem Torso reden,
der zurückgeblieben sei? Deren gibt es doch ganz wenige,
deren Lebenslose so freundlich gefallen sind, daß, wenn sie
abbeérufen werden, ein abgeschlossenes Merk hinterlassen wird
und nichts mehr nachzubolen wäre. Das Schicksal des rastlos
und unermũdlich Schaffenden wird in der Regel sein, dab er,

gemessen an seinen Arbeitsplänen und gemessen an dem, was
tatsachlich erarbeitet wurde, nicht fertig geworden ist. Nur der
nicht schöpferische Geist Kann fertig werden, dem schöpferi-
schen wird es selten genug beschieden sein, äuberlich einen Ab-
schlub zu finden. Innerlich wird er ganz gewib ibhm nicht be—
scheert werden. Der einmal kKommende jähe Abbruch lastet
darum auf seiner Seele. Dab H. v. Schuberts FPorschung nicht
den vollen auberen Abschlub fand, dies Los teilt er mit jedem
wahrhaft Schaffenden. Dieser arbeitsfrohe, von Aufgabe zu
Aufgabe weiterschreitende Forscher wubte Unvollendetes

hinterlassen. Es zeugt vom Reichtum seines Schaffens, von der
Kraft seiner in die Meéite und in die Tiefe drängenden For-
schung, dabß dies geschab. Das Schicksal des lebensvollen und
unermũdlich weiterstrebenden deutschen Forschers mubte
darum auch sein Los werden. Das ist doch ein Köstliches Los.
Das aber, das er nicht selbst vollenden durfte, wird von treuen

Händen übernommen und zu Ende gefübrt werden. Den bei-
nahe vollendeten ersten Band des Lazarus Spengler und die
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weit vorgeschrittenen Arbeiten für den zweiten Band vird der

VIRG. als Vermachtnis seines Vorsitzenden übernehmen und

mit dafur sorgen, daß dem Werk des Heimgegangenen auch der

letzte aubere Abschlub gegeben werde.

Mit wachsender Sicherbeit und Bestimmtheit hatte sich das

dcehwergewicht seiner Forschung in die Reformationsgeschichte

gelegt. In ihr liefen alle BAden seines inneren Lebens zusammen.

In ihr erlebte er die weltgeschichtliche Gröbe seines Volkes. Aus

ihr schöpfte der mit seinem deutschen Volk so eng verbundene

und so ructbaltlos zum sich bekennende Forscher und Lehrer

die uerschutterliche Zuversicht auch in den Jahren schwerster

Not. Hier sah er die Strahlen der Ewigkeit in die Welt der

Zeitlichkeit hineinleuchten, und durch sie lieb er sich in die Welt

des DVpverganglichen emportragen. In dem Meister der sorg-

faltigen Binzeltorschung lebte der Eros Platons, der erst in der

Welt der Ideen seine Rube findet und obhne den das akademische

Burgertum unserer deutschen Hochschulen niebt besteht. Der

ſritiche Beobachter der geschichtlichen Vorgange und erfolg-

reiche Entdecker ihrer Zusammenbänge erlebte die Welt der

Hrscheinungen als Kleid des Ewigen, dem er in demũtiger

Freude wie Simeon sich nabte.

Rin Forscher und Lebrer, in dem das grobe Leben unserer

deutschen Hochschulen Gestalt gewonnen hatte, isb von uns

gegangen. Mir lassen ihn in Frieden zieben und legen an seinem

darge diesen Kranz nieder, indem wir mit den Morten, die der

Refortot den Psalmisten cprechen Iäbt, bekennen: Sein

Leben vwar Köstlich, denn es war Mühe und Arbeib.

O. Scheéel.
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